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Sachverhalt

Gegen Herrn \7. wurde l99l Strafanzeige wegen Tier-
quälerei (S tZ Abs. 2b TierSchG) gestellt.
Herrn W. wird vorgeworfen, ftir den Pferdezuchtverband
den Nummernbrand an Pferden durchzufuhren, so an ei-
ner Stute von Frau B.. Nicht zum ersten Mal verletzte er
dabei ein Pferd ernsthaft. Dem Pferd von Frau B. fügte er

,,eine akute, hochgradig infizierte Brandverletzung an der
rechten Halsseite zu".
Sinnlos sei der Nummernbrand deshalb, weil ,,die unter
großen Schmerzen eingebrannte Zahlenkombination am
Hals des Pferdes nach kurzer Zeit bereits nicht mehr zwei-
felsfrei lesbar und identifizierbar" sei. Der zugefügte
Schmerz sei daher unnötig. Die eindeutige Identifizierung
eines jeden PFerdes ließe sich unschwer durch andere Maß-
nahmen erreichen. Neben der vom Deutschen Vollblut-
Zuchtverband und dem Deutschen Araber-Zuchtverband
praktizierten visuellen Beschreibung komme die völlig zu-
verlässige und schmerzfreie Implantation eines tanspon-
ders mittels Kanüle in Betracht.
\Weiterhin wird geltend gemacht, daß am Hals des Pferdes
sämtliche Nervenstränge zwischen Rumpf und Kopf verlie-
fen und das Tier daher hier besonders schmerzanfällig sei.
Das Aufbringen eines Heißbrandes fuge dem Tier erheb-
liche und, wie der vorliegende Fall zeige, langanhaltende
Schmerzen zu (S 17, Abs. 2b TierSchG).
In derselben Angelegenheit war bereits 1990 eine Anzeige
gegen Herrn \7. erstattet woRden. Das Verfahren war
seinerzeit aufgrund einer Stellungnahme des staatl. Vete-
rinäramtes L. eingestellt worden.

Die Untersuchung der Stute von Frau B. am 28.5.1991
durch einen Tierarzt hatte folgenden Befund ergeben:
,,Die Halsmuskulatur, Haut und Unterhaut hochgradig
entzündet und geschwollen, Sekretaustritt aus der Brand-
stelle, sternftirmig von der Wunde ausgehende Lymphbah-
nen, Schmerzreaktion bei Betasten, Beeinträchtigung der
Futteraufnahme auf dem Boden".
Bei seiner Vernehmung macht Herr 'W'. 

geltend, daß der
Pferdezuchtverband, in dessen Auftrag er handelte, nur sei-
ne Dienste sowohl der Deutschen Reiterlichen Vereinigung
als auch dem Pferdebesitzer anbiete. Im übrigen habe der
Pferdebesitzer die Wahl, eine andere Kennzeichnunqstech-
nik zu wählen.
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Der aktuelle Beitrag
Aus einer Erklärung von Frau B. ergibt sich, daß nicht sie,
sondern der Vorbesitzer der Stute die Organisation des
Nummernbrandes übernommen hatte, so daß das Pferd
noch unter seinem Namen gebrandt wurde. Dies wird auch
durch eine Erklarung von Herrn S. bestätigt.
In der Folge wird daher auch gegen ihn Anklage erhoben.

Die Deutsche Reiterliche Vereinigung (FN) betont in einer
Stellungnahme, daß ,,Schmerzen oder vermeidbare Leiden
oder Schäden" durch das Anbringen eines Nummernbran-
des nicht verursacht würden. Außerdem läge ein vernünfti-
ger Grund vor, der unter anderem durch den Tierschutz
gegeben sei (Verhindern von Weidediebstählen, Verhindern
des Einsatzes kranker Tiere im Sport, Identifikation des
Pferdes im Sporteinsatz).
,,Seit dem Jahre 1982 werden die Fohlen der deutschen
Zuchwerbände mit einem Nummernbrand versehen.
\7enn ältere Pferde neu als Tirrnierpferde eingetragen wer-
den sollen, dann sind sie nachträglich mit einer Nummer
zu brennen. Diese Fälle vermindern sich naturgemäß von

Jahr zuJahr".
Die Quote der auch nach Abscheren der Haare nicht lesba-
r en Zahlenkombinationen sei gering.
Alternativ sei auch die Implantation eines tansponders zu-
gelassen. Das Verfahren sei jedoch noch nicht ausgereift. Es
könne auch nicht ausgeschlossen werden, daß der Tians-
ponder wandere. Veidediebstähle könnten mit Transpon-
dern nicht verhindert werden, weil nicht erkennbar sei, daß
das Pferd gekennzeichnet sei.
Das,,TAsso-Haustierzentralregister e.V." bevorzuge bei
Pferden den Nummernbrand. Dieser habe gegenüber der
graphischen Darstellung der Abzeichen und Virbel der
Pferde den Vorteil, daß er EDV-technisch verarbeitet wer-
den könne.

In seinem Sachverständigen-Gutachten geht Herr Dr. V.
sehr detailiert auf die verschiedenen Kennzeichnungs-
methoden ein. Er kommt zu folgendem Schluß:
,,Der von Zuchtverbänden beauftragte Brandzeichensetzer
ist auch bei sorgFdltiger Ausführung nicht in der Lage, die
durch das Brandeisen ausgelösten Schmerzen zu lindern.
'W'erden die \Wunden gleich nach dem Brennvorgang mit
schmerzstillenden Mitteln behandelt, so entsteht kein aus-
reichendes Narbengewebe, um das spätere Ablesen der
Zahlen und Brandzeichen zu ermöglichen.
Bei empfindlichen Pferderassen, z.B. Vollbltiter werden
vom Zuchtverband diese Brandzeichen aus diesen genann-
ten Gründen abgelehnt. Gleichzeitig messen die Voll-
blutzüchter den Brandzeichen zur genauen Identifizierung
keine exakte Bedeutung bei. Bei mangelhafter Anbringung
des Brandzeichens (u.a. Verrutschen des Brandzeichens auf
der Haut, ungleicher Erwärmungsgrad der einzelnen Stel-
len des Brandzeichens, Wundkomplikation mit entstellen-
den Narben) macht der gesamte Vorgang des Brennens
(einschließlich Zuchtpapiereintragung) keinen Sinn.
In Zuchtpapieren erfolgt dann die Eintragung Brand-
zeichen vorhanden, aber eine Identifizierung am Tier ist
nicht möglich.
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142 Kennzeichnunq von Pferden durch Brennen

Die direkte Schmerzdauer nach dem Setzen des Brand-
zeichens dtirfte bei einigen Pferden ca. l0-I4 Täge dauern.
In den ersten 3-6 Tagen sind geringe, lokale, sichtbare
Schmerzsymptome vorhanden. Danach kann sich geringes
Unwohlsein durch starken Juckreiz (Heiltendenz der Vun-
d.) einstellen. Eine verminderte Futter- und Vasserauf-
nahme tritt bei diesen Pferden nicht ein.
Das Brennen wird haufig in Anwesenheit von Publikum
durchgeftihrt. Bei einem Teil der Zuschauer stellt sich ein
schmerzhaftes Mitempfinden mit dem gebrannren Pferd
ein. Die gleichen E,mpfindungen enrwickeln einige Pfer-
debesitzer, wenn die Brandwunden ihres Pferdes tierärztlich
nachbehandelt werden müssen. Diesem Personenkreis den
Sinn und Zweck des Brennvorganges zu erläutern, ist ein-
fach kaum möglich. Die Brandzeichensetzung wird von
diesen Personen abgelehnt.
Aus dem Vorhergesagten laßt sich folgern, durch den
Nummernbrand des Pferdes wird überwiegend das Prinzip
des ethischen Tierschutzes berührt. Zur Lösung des Brenn-
problems bietet sich für die exakte Identifikation der Trans-
ponder (Micro-Chip) an. Da sich überwiegend ein leiten-
der und kontrollierender Personenkreis im Pferdebereich
mit der Identifikation beschäftigt, ist die Anschaffung eines
Lesegerätes kein Hinderungsgrund, diese Methode anzu-
wenden. Das Brandzeichen als Markenzeichen würde dann
allerdings seine Bedeutung verlieren. Dem Pferd würden
damit unnötige vermeidbare Schmerzen erspart werden."

Ein weiteres Cutachten wurde von Herrn Dr. X. ersrarrer.
E,r weist darauf hin, daß Nummernbrände in Verbindung
mit den Zuchtbränden eine ausreichende Identifizierungs-
möglichkeit bieten. Insbesondere in Anbetracht der Tät-
sache, daß in den letzten Jahren viele Pferde aus dem Aus-
land importiert wurden, die gar keine Kennzeichnung auf-
wiesen, sei von der FN der Nummernbrand eingeführt
worden. Der Nummernbrand diene überdies der Vermei-
dung von Betrügereien und Diebstählen.
Zum Brennen schreibt Dr. X.:
,,Es wird mit einem glühenden Eisen durchgefthrt, welches
an der entsprechenden Körperstelle (Hals oder Schenkel)
auf die Haut gedrückt wird. Bei einem sehr dicken Fell
werden zur besseren Markierung die Haare vorher abge-
schoren. Beim Brennakt werden die kleinen Fohlen von ei-
ner Person festgehalten. Die erwachsenen Pferde werden
ohne irgendwel che Zwangsmaßnahmen diesem Geschehen
unterzogen. Der eigentliche Brennvorgang dauert 1-2 Se-
kunden. Die Pferde machen kaum eine Abwehrbewegung.
Die Haut wird in keinem Fall durchgebrannt. Es werden
nur die oberen Hautschichten erfaßt.
Sofern ein Schmerz auftritt, ist er nur einmalig, nicht län-
ger anhaltend (l-2 Sekunden), nicht erheblich und wird
auch nicht aus Roheit durcheeftihrt."

Zur Erkennbarkeit der Brände nimmt er wie folgt Stellung:
950 Pferde wurden untersucht. Etwa 450 Zahlenbrände
waren ohne Problem lesbar, ca. 250 Brände waren mit Hil-
fe der dazugehörigen Papiere erkennbar, 175 Brände waren
erkennbar und75 Brände waren nicht erkennbar.

Herr Dr. V. kommt zu dem Schluß:
,,Aus meiner Sicht ftigt der Brand speziell der Nummern-
brand bei Pferden keine länger anhaltenden Schmerzen zv.
Da der Akt einmalig ist, sind es auch keine sich wiederho-
lenden Schmerzen oder Leiden.
Eine Identifizierung der Reit- und Turnierpferde ist schon
aufgrund der hohen Anzahl der Tiere erforderlich. Derzeit
gibt es noch keine allgemein brauchbar bessere Methode.
Ti:ansponder sind aus vielen Gründen noch nicht wir-
kungsvoll einsetzbar. "

Aus Firmenunterlagen der Fa. Hauptner und Fa. Rhone
Merieux GmbH ergibt sich, daß Tiansponder bei fast allen
Tierarten und ohne Komplikationen eingesetzt werden
können.

Von der Staatsanwaltschaft wird Anklage gegen Hernn \7.
und Herrn S. erhoben, weil durch das Anbringen des
Nummernbrandes bei der Stute ,,G." von Frau B. dem Tier
erhebliche länger anhaltende oder sich wiederholende Lei-
den oder Schmerzen zugefügt wurden.

Der Rechtsanwalt Herr Y. beantragt ftir seinen Mandanten
Herrn W. die Eröffnung des Hauptverfahrens abzulehnen,
weil Brandzeichen bei allen inlandischen und allen bekann-
ten ausländischen Pferdezuchtverbänden gebräuchlich
seien
- ztJr Kennzeichnung einer bestimmten Pferderasse
- frir Stuten, die in das Hauptstammbuch bzw Stutbuch

aufgenommen wurden.
Obwohl seit Inkrafttreten des TierSchG ,,derartige Brand-
zeichen allgemein üblich und für alle im Inland gezogenen
Pferde obligatorisch sind," sei noch nie von einer Staatsan-
waltschaft Klage erhoben worden.
Die grundsätzliche Frage, ob Nummernbrände einen Ver-
stoß gegen das TierSchG darstellten, könne nicht durch
Anklage zweier spezieller Personen geklärt werden.

Literaturangaben über Schmerz bei Pferden im Zusam-
menhang mit dem Brennen sind nicht vorhanden. Daher
war es erforderlich eigene Untersuchungen hierzu durchzu-
führen.

Eigene Untersuchungen

Da Untersuchungen an ausgewachsenen Pferden in Privat-
hand sowohl von der Zahl der zur Verfügung gestellten
Pferde als auch von der Intensität der Untersuchung nur
begrenzt möglich waren (l Pferde), wurden die Unter-
suchungen zur Frage, ob und in welchem Grad Pferden
durch das Anbringen eines Heißbrandes Schm erzen arge-
fügt werdenr vor allem an Fohlen des Haupt- und Landge-
stütes Marbach vorgenommen.
Folgende Gruppen von Pferden wurden untersucht:
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Gruppe 1: Trakehner-Fohlen mit mehrmaligem Heitlbrand
(n=6)

Die Fohlen dieser Gruppe wurden am Täg des takehner-
Brandes ca. 10 Min. vorgeführt und beurteilt. Danach
wurden ein Heißbrand mit dem Trakehner-Zeichen am
Oberschenkel und ein Nummernbrand an der rechten
Halsseite angebracht. Erwa 3 Vochen später erhielten diese
Fohlen erneut einen Heißbrand, und zwar mit dem '\X/'ürt-

temberger-Zeichen auf dem rechten Oberschenkel. In die-
ser Gruppe konnten daher eventuelle Effekte der \Wieder-

holung des Brandes untersucht werden.

Gruppe 2: Württemberger-Fohlen mit einmaligem Heit(brand
(n=IB)
Diese Fohlen erhielten den \Württemberger-Brand am lin-
ken Oberschenkel (Zeichen einschließlich Nummer). 5
Fohlen dieser Gruppe wurden eine \ü/oche vor dem Bren-
nen nur vorgeführt, um den Einfluß des Vorführens auf die
Blutparameter erfassen zu können. Mit dem Brennen ver-
bundene volksfestartige Umwelteinflüsse wurden auch in
dem Gutachten von Dr. V (Bl. 63 d.A.) erwähnt.

Gruppe 3: Araber-Fohlen mit Kaltbrand (n= 14)
Diese Gruppe wurde gebildet, um den Einfluß des Kalt-
Brandes erfassen zu können. Dabei wird das ,,Brenneisen"
nicht erhitzt, sondern in flüssigem Stickstoff auf minus
196'C abgekühlt. Die Fohlen dieser Gruppe wurden nur
während des ,,Brandes" und einige Täge danach beobach-
tet. Blut wurde nicht entnommen.

Gruppe 4: Erwacltsene Reitpferde mit Nummern-(Heif-)
brand
Die Pferde dieser Gruppe wurden während des Brennens
an der rechten Halsseite (Nummernbrand) beobachtet. Bei
5 Pflerden konnte der weitere Verlauf erfaßt werden.

Die Fohlen der Gruppen I und 2 wurden jeweils 3 Tage
vor und 3 Tage nach dem Brand ethologisch untersucht.
Dabei wurden über 3-5 Stunden tagsüber folgende \r'erhal-

tensweisen erfaßt: Saugverhalten, Futteraufnahme, Vasser-
aufnahme, Kot- und Harnäbsatz, Ruheverhalten, Lokomo-
tion, Komfortverhalten (Valzen, Schütteln, Scheuern, Fell-
pflege, Knabbern an Gegenständen), Spielverhalten (Renn-
u. Kampßpiele), Sexualverhalten, l,autäußerungen, Neu-
gierverhalten.
Sowohl 2Tage vor dem Brand als auch unmittelbar danach
und 2 Täge nach dem Brand bzw. (bei Gruppe 2) nach
dem Vorftihren wurden Blutproben entnommen. Aus die-
sen wurden folgende Parameter als Belastungsindikatoren
untersucht: Cortisol, Glukose, Freie Fettsäuren, Enzyme
(AST, CK, LDH).
Außerdem wurden Herzschlag- und Atemfrequenz sowie
die Veränderungen an der Brandstelle registriert.
Das Verhalten der Fohlen und Reitpferde beim Brennen
wurde mit Videoaufnahmen erfaßt, um eine detaillierte
Auswertung zu ermöglichen. Ebenso wurden die Verände-
rungen der Brandstellen fotografisch und durch Videoauf-
nahmen dokumentiert.

Ergebnisse

Wr h a lten s b e o b ac h tungen

Wrhalten beim Anbrinqen des Brandzeichens
Sowohl die Fohlen als auch die adulten Reitpferde zeigten
im Augenblick des Brennens deutliche Abwehrreaktionen.
Bei den Fohlen äußerten sich diese vor allem in Ohrenanle-
gen, Hochwerfen des Kopfes und des Halses, Schweifschla-
gen und Zurückweichen. Einzelne Tiere stiegen, schlugen
aus oder versuchten sich loszureißen.
Die Reitpferde wichen nach rückwärts oder seirwärts aus,
schlugen mit dem Schweif. Besonders haufig waren
Nüsternbeben und geweitete Lidspalte zu beobachten.

Wrhaltensbeobachtunqen nach dem Brennen
Direkt im Anschluß an das Brennen verhielten sich die
Fohlen relativ ruhig. Sie drängten zur Mutterstute und
suchten auffallig oft das Euter auf.
In den beiden folgenden Beobachtungstagen waren vor
allem das Spielverhalten und die Bewegungsaktivität re-
duziert und dadurch bedingt das Ruheverhalten erhöht.
Välzen, Schütteln und soziale Fellpflege waren vermehrt
zu beobachten. Bei den Reitpferden konnten anschließende
Verhaltensbeobachtungen nicht durchgeführt werden, weil
die Pferde in den Heimatstall gebracht wurden. Fünf Pfer-
de konnten beim Besitzer nachuntersucht werden. Sie zeig-
ten keine Verhaltensbesonderheiten.

Herz- und Atemftequenz
Die Herzschlagfrequenz der Fohlen erhöhte sich von einem
Mittelwert von 67 Schlagen/Minute auf einen Mittelwert
von 81.5 Schlagen/Minute. Damit wird der von Robertson
(1992) angegebene Ruhewert [ür Fohlen im Alter von 2-3
Monaten von 60-70 Schlagen/Minute deutlich überschrit-
ten. Am 2. Tag nach dem Brennen wurden keine erhöhten
Herzschlagfrequenzen gemessen. In der Gruppe 2 erhöhte
sich die Herzschlagfrequenz beim Vorführen von 64 auf 74
Schläge/Minute, beim Brennen jedoch von 67.2 auf 100
Schläge/Minute.
Die Atemfrequenz der Fohlen stieg unmittelbar nach dem
Brennen von einem durchschnittlichen Ausgangswert von
27 Atemzügen/Min. auf 34 Atemzüge/Min.. Zwei Tage
später wurde immer noch ein Mittelwert von 32 Atemzü-
gen ermittelt. Damit wird allerdings der Normalbereich fur
Fohlen im Alter ab 4 '\Tochen von 30-40 Atemzügen/Min.
nicht überschritten. In Gruppe 2 hatte sich die ZahI der
Atemzüge nach dem Vorführen von 28.8 auf 30.5 Atem-
zügelMin. erhöht.

Blutwerte

Cortisol-Werte
Das Anbringen des Vürttemberger-Brandes verursachte
bei den Fohlen (n=24) einen deutlichen Anstieg der Corti-

Pferdehei lkunde 10



K. Loeffter 145

sol-\7erte im Blut von durchschnittlich 5 ltgldl auf durch-
schnittlich knapp 6 ytgldl, und auch zwei Tage nach dem
Brennen sind diese Werte erhöht. Infolge der individuellen
Streuungen und der relativ kleinen Gruppengröße sind die
Unterschiede aber nicht signifikant.

Gluhose
Auch die Glukose-Blutwerte stiegen nach dem Brennen an,
und zwar signifikant. Nach zwei Tägen waren sie noch
höher als der Ausgangswert. Beim Vorführen der Fohlen
der Gruppe 2 trat kein entsprechender Effekt auf. Aller-
dings reagierten diese Fohlen auch beim Brennen nicht mit
einem Anstieg der Blutglukose.

Freie Fettsäuren (FFS)
Die Bestimmung der Freien Fettsäuren ergab keine inter-
pretierbaren Befunde.

Asp ar tat -Am in o tran sfe ras e (AS T)
Die Konzentration dieses Enzyms stieg direkt nach dem
Brennen geringgradig an, blieb aber innerhalb des Normal-
bereichs von bis zu 240 U ll.

Lactatde hy droge nas e ( L D H )
Die Aktivität dieses Enzyms war am zweiten Tag nach dem
Brennen in allen Gruppen signifikant niedriger als vor und
kurz nach dem Brennen.

Klinische Beurteilung an der Brandstelle
Bei den Fohlen traten kurze Zeit nach dem Brennen Um-
fangsvermehrungen der Haut an der Brandstelle auf, bei
deren Berührung die Hälfte der Tiere Abwehrreaktionen
zeigte. Bei den Fohlen der Gruppe I konnte beim Anbrin-
gen des Tlakehner-Brandzeichens und des Nummernbran-
des festgestellt werden, daß die entzündlichen Reaktionen
auf das relativ große Brandsiegel mit dem Thakehner-
Zeichen geringer waren als diejenigen auf den Nummern-
brand am Hals. Hier traten bei 4 von 6 Tieren Umfangs-
vermehrung und bei 5 von 6 Tieren Abwehrreaktionen
beim Berühren auf.

Am 1 .T^g nach dem Brennen nahm die Umfangsvermeh-
rung ab, die Abwehrreaktion bei Berührung war noch bei
13 von 24Fohlen vorhanden. Offene Vunden mit Sekre-
tion waren bei 3 Tieren zu erkennen.

Am 2. Täg nach dem Brennen waren Abwehrreaktionen
nur noch bei 5 der 24 Fohlen, offene Wunden jedoch bei 8
Tieren vorhanden, 7 mal mit Sekretion. Nur bei einem
Tier war die Brandstelle noch verdickt. 2 Tage nach An-
bringen des Tiakehnerbrandes waren an der Stelle des
großen Brandzeichens noch bei 3 von 6 Tieren Abwehr-
reaktionen und bei 2 Tieren offene 

.Wunden 
mit Sekretion

vorhanden. Die Stelle des Nummernbrandes war reaktions-
loser. Hier war nur 1 Fall einer offenen \Wunde vorhanden.

Auch bei \Wundkontrollen mehrere Täge nach dem Brenn-
termin wurden mehrere Brandstellen gefunden, an denen
sich abgestorbene Hautschichten und Schorf ablösten.

Bei 5 Reitpferden, die nach dem Nummernbrand nachun-
tersucht werden konnten wurde am 1. Täg nach dem
Brand bei einem Pferd eine Umfangsvermehrung und 6ei 2
Pferden eine Abwehrreaktion beobachtet. Am Brandtag
und drei Täge danach waren keine Hautreaktionen zu be-
merken.

Kaltbrand
Die 14 Araber-Fohlen, die mittels Kaltbrand gekennzeich-
net wurden, wurden nur während der Kennzeichnung und
an den folgenden Tagen beobachtet, wobei keine eingehen-
den Verhaltensbeobachtungen durchgeführt werden konn-
ten.
Der Kaltbrand dauert länger. Das Siegel muß mindestens
30 Sekunden angedrückt werden. Dabei darf es nicht ver-
rutschen. Die Fohlen müssen daher stärker fixiert werden.
Abwehrreaktionen auf den ,,Brand" waren relativ gering.
Drei Fohlen wichen zurück und warfen den Kopf und Hals
hoch. Nüsternbeben, weite Lidspalte, Ohrenanlegen und
andere Reaktionen traten vereinzelt auf.
Auffallend war dagegen eine gewisse Unruhe einige Zeit
nach dem Brennen. offenbar wenn das Gewebe auftaute.
Die Fohlen schüttelten dann haufig und anhaltend den
Hals.
Die Brandstelle war bei allen 14 Fohlen deutlich geschwol-
len, und 4 Fohlen zeigren beim Berühren Abwehr-
reaktionen.
Auch am l. Täg nach dem Brand war noch bei allen 14
Fohlen eine Umfangsvermehrung an der Brandstelle vor-
handen. Bei 2 Fohlen waren offene Vunden vorhanden,
1 Fohlen zeigte Abwehrreaktion beim Berühren.
Am 5. Tag nach dem Brand war die Brandstelle immer
noch bei allen 14 Fohlen verdickt, bei 9 Fohlen waren
offene Vunden, bei 1 Fohlen Sekretion und bei 3 Fohlen
Abwehrreaktionen beimBerühren zu beobachten.

Aufgrund des in den Akten dargelegten Sachverhaltes und
der Ergebnisse der eigenen Untersuchungen erstatte ich fol-
gendes Cutachten.

Gutachten

Beim Heißbrand werden Pferden regelmäßig vermeidbare
Schmerzen zugefügt. Die Schmerzen sind im Augenblick
des Brennens erheblich und dauern mehrere Täge an. Scha-
den äußern sich in Komplikationen der Vundheilung.
Schmerzen und Schäden sind vermeidbar. weil es schmerz-
freie und wesentlich weniger schmerzhafte Methoden zur
Identifikation der Pferde gibt, die ebenso sicher sind.
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Begründungen

Zu Schmerzen (= körperlicher Schmerz)
,,\Vir wissen heute zuverlässig, daß zumindest höhere Tiere
auf Grund des Aufbaus und der Arbeitsweise ihres Gehirns
den Schmerz ähnlich wie der Mensch empfinden und gege-
benenfalls sogar lokalisieren können." ,,Zvvorderst bei den
Säugern ist es uns ein Leichtes, wegen der im Grundsatz
gleichen morphologischen und funktionellen Struktur des
Zenualnervensystems auf eine Schmerzempfindung, wie
sie der Mensch kennt, zu schließen." (Lorz,1992)
Wenn auch weitgehend allgemein anerkannt wird, daß
Tiere, zumindest höherer Organisationsstufe, Schmerz
empfinden, so bereitet die Beurteilung, in welcher Inten-
sität der Schmerz jeweils empfunden wird, im Einzelfall
Schwierigkeiten. Außer durch tierartliche LJnterschiede be-
dingt, wird offenbar die Schmerzbewertung durch das
Individuum, durch dessen Gesamtverfassung, seine augen-
blickliche Motivation sowie durch die Gesamtsituation und
Lernvorgänge bzw. Erinnerungen beeinflußr. (Loeffler,
1993). So können starke Affekte, Angst oder krankheitsbe-
dingte Apathie die Schmerzreaktionen deutlich beeinflus-
sen.
Als wichtiges Kriterium bei der Beurteilung der Schmerz-
intensität hat sich das Verhalten der Tiere erwiesen, wobei
bestimmte Ausdrucksmittel (Körperhaltung, Mimik, Laut-
äußerungen) sowie Abwehrreaktionen und deren Intensität
bewertet werden. Zur Objektivierung der ethologischen
Befunde versucht man, physiologische Befunde (Herz-
schlag- und Atemfrequenz, Blutwerte) heranzuziehen.
Im vorliegenden Fall ftihrten fast alle Pferde, sowohl die
Fohlen als auch die adulten Reitpferde, heftige Abwehr-
reaktionen durch und zeigten Zeichen der Angst, die bei
den Fohlen stärker im körperlichen Ausdruck lagen
(Zurückweichen, Schlagen mit dem Kopf, Steigen, verein-
zelt fast bis zum Überschlagen), bei den adulten Pferden
sich stärker in der Mimik äußerten (Nüsternbeben, weite
Lidspalte).
Derartige Reaktionen werden durch erhebliche Schmerzen
ausgelöst, die von den Tieren auch als solche empfunden
werden. Schmerz und Angst können allerdings gemildert
werden, wenn den Tieren durch ruhigen Umgang Ver-
trauen vermittelt wird (der Mensch als Helfer in d.er
Situation und nicht als schmerzverursachender \X/ider-

sacher). Besonders bei den adulten Tieren hilft es, wenn
das gleichseitige Auge verdeckt wird, da dann offenbar das
Nahen des Brenneisens und der beim Brennen entstehende
Rauch nicht wahrgenommen werden.
Die Interpretation der Verhaltensreaktionen als Ausdruck
der schmerzbedingten Abwehr und Angst wird unterstützt
durch die physiologischen Befunde, bei denen insbeson-
dere die deutliche Erhöhung der Cortisol- und des Blut-
Glukose-Spiegels auf erhebliche Schmerzen hindeuten.
Cortisol wird in Streßsituationen ausgeschüttet, und der er-
hohte Glukosespiegel ist Ausdruck erhöhter Cortisol- und
Adrenal in-Ausschüttung.
Beide Reaktionen waren beim Brennen deutlich stärker als
beim alleinigen Vorführen. Allerdings kann die Beunruhi-

gung der Pferde durch die Umgebung zu verstärkter Reak-
tion beim Brennen beitragen (verstärkte Angst).
Der durch das Brennen verursachte Schmerz wirkt min-
destens während der nächsten zwei Täge nach. Dies drückt
sich besonders in der verminderten Spielaktivität sowie in
vermehrtem'Wälzen, Schütteln und gegenseitigem Fellpfle-
gen aus. Die Cortisolwerte waren ebenfalls noch erhoht.
Der Gesamteindruck der Fohlen vermittelte allerdings
nicht den Eindruck, daß sie in dieser Zeit erhebliche
Schmerzen empfanden. Lindernd bzw. ablenkend wirkten
allerdings mit großer -üTahrscheinlichkeit die Anwesenheit
der Mutterstuten (vermehrtes Saugen) und die abwechs-
lungsreiche Umgebung in der Gruppe und auf der Weide.
Von Mensch und Tier ist bekannt, daß solche Faktoren
Schmerzen deutlich geringer empfinden bzw. geringer be-
werten lassen.

Grüruder et al. (1983) führten vergleichende Untersuchun-
gen über verschiedene Kennzeichnungsverfahren bei Rin-
dern durch (Ohrmarke, Heißbrand, Kaltbrand). Der
Heißbrand erwies sich als ,,das schmerzhafteste Kennzeich-
nungsverfahren" und erbrachte,,nur bedingt befriedigende
Ergebnisse in bezug auf die Ablesbarkeit", ,,da die Ziffern
durch die nachwachsenen Haare in ihrer Umgebung zü-
nehmend undeutlicher werden. Dies zeigte sich schon
während der relativ kurzen Beobachtungszeit von vier Mo-
naten."

Zu Schäden
Das \7esen des Schadens liegt nach Lorz (1992) darin,
,,daß der Zustand, in dem sich ein Tier befindet, zum
Schlechteren verändert wird." In diesem Sinn kann
zwischen körperlichen Schaden und Schaden im Verhal-
tensbereich unterschieden werden. Für Schäden im Verhal-
tensbereich ergeben sich weder aus den Akten noch aus
unseren Untersuchungen Hinweise.

Durch das Brennen wird die dauerhafte Kennzeichnung
der Tiere angestrebt. Daftir ist es erforderlich, daß sich eine
Narbe bildet und die Haut an der Brandstelle unbehaart
bleibt. Das kann nur erreicht werden. wenn Oberhaut und
Haarfollikel zerstört werden. Es wird eine Verbrennung 3
Grades verursacht. Dies könnte schon als Schaden im Sin-
ne des TierSchG bezeichnet werden, ebenso wie man ohne
Zweifel eine Schnitrwunde als körperlichen Schaden be-
zeichnen würde.

Auch bei großzügiger Auslegung sind auf alle Fälle Brand-
wunden als Schaden einzustufen, wenn sie sich über das
übliche Maß hinaus entzünden und sekundär infiziert wer-
den. Es ist kaum möglich, Eisentemperatur und Anpreß-
druck regelmäßig so zu gestalten, daß das gewünschte Maß
optimal erreicht wird.
Ist der Anpreßdruck zu gering, so ist die Brandverletzung
zu schwach. Es entsteht keine Narbe, und der Brand ist, wie
in den Akten dargelegt, undeutlich und damit unwirksam.
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Ist der Anpreßdruck zu stark oder die Brenndauer zu lang,
entstehen Hautablösungen sowie sezernierende und sekun-
där infizierte \X/unden.

Zur Vermeidbarheit
Sinn des Brennens ist die eindeutige Identifizierbarkeit der
Pferde sowie die Kennzeichnung ihrer Abstammung.
Wie bereits in den Vorgutachten dargelegt gibt es daher

- den Brand, der das Gestüt oder den Zuchwerband erken-
nen läßt, von dem das Pferd abstammr,

- den Brand, der die Aufnahme in das Stutbuch markiert,
und

- den Brand, der das Pferd mit seiner Lebensnummer
kennzeichnet, um es unverwechselbar zu machen.

Zum Nummernbrand
Dieser soll eine aktive Kennzeichnung der Pferde sein.
Zum Teil, wie z.B. im Haupt- und Landgestüt Marbach,
wird er mit dem Abstammungsbrand gemeinsam in einem
Brandzeichen vereint angebracht. Beim Tlakehner-Brand
wurde der Nummernbrand zwar zur selben Zeit, aber ge-
trennt angebracht, so daß die Fohlen einer zweifachen Be-
lastung ausgesetzt waren.
Bei adulten Pferden wird der Nummernbrand angebracht,
wie in den Akten mehrfach ausgeführt, um das Pferd bei
Tirrnieren eindeutig identifizieren zu können. Eine Tier-
schutzkomponente wird darin gesehen, daß keine ausge-
musterten, kranken Tiere im Türniersport eingesetzt wer-
den, und darin, daß eine prophylaktische Wirkung gegen
Diebstahl erreicht wird.
Dagegen, daß diese Argumentation zwingend ist, spricht,
daß es sowohl Zuchtverbände (Vollblutzuchwerband u.a.)
als auch ganz.e Länder, wie Frankreich, gibt, in denen Pfer-
de nicht gebrannt werden.
Eine hinreichend sichere und eindeutige Identifizierung
der Pferde ist durch die Erfassung der Farbzeichen und
Virbel (rog. Signalement) und deren Eintragung in ein
Schema (s. Bl. 73 d.A.) gegeben, wie es z.B. auch im inter-
nationalen Handel vorgeschrieben ist (Pferdepaß). Dage-
gen wird eingewandt, daß es möglich sei, die Kennzeichen
der Pferde durch Überfarben zu verändern, und daß die
Pferde nur zusammen mit den Papieren identifiziert wer-
den können. Betrugssicher ist der Nummernbrand aber
ebenfalls nicht, da ohne weiteres ein Pferd mit gleichem
Signalement mit einem Nummernbrand versehen werden
kann und der Nummernbrand ohnehin nur mit dem Sig-
nalement des Pferdes aussageftihig ist, da nur die (zwei)
letzten Zahlen der Lebensnummer des Pferdes eingebrandt
werden. Beim Araber (Kalt-) Brand kommt noch hinzu,
daß die Kennzeichnung verschlüsselt erfolgt.
'S7ird 

eine aktive Kennzeichnung trotz allem angestrebt, so
steht heute mit der Implantation sog. Tiansponder eine
Methode zur Verfügung: die wesentlich weniger schmerz-
haft ist. Hierbei wird ein kleiner Tiansponder mittels eines

Injektionsgerätes in die Halsmuskulatur injiziert. Dieser
tansponder hat sich u.a. beim Pferd (Gabel et al., 1988)
und in zoologischen Gärten bei zahlreichen Tierarten
(Behlert, 1989) bewährt. Die Nummer, mit der der Tians-
ponder versehen ist, kann mit einem Lesegerät aus ca. 30
cm Entfernung abgelesen werden.
Es ist richtig, daß diese Methode insofern noch nicht voll
befriedigt, als es mindestens drei Anbieter mit unterschied-
lichem Code gibt und die Zah\en vom Hersteller vorgege-
ben sind. Bei Tieren, die zur Schlachtung kommen kön-
nen, was bei Reitpferden nicht auszuschließen ist, kommt
hinzu, daß der Transponder aus dem Schlachtkörper ent-
fernt werden muß.

All dies sind aber keine unüberwindbaren Schwierigkeiten.
Schon jetzt gibt es Lesegeräte, die alle drei Tlansponder
identifizieren und lesen können, und da ohnehin der Num-
mernbrand nicht, wie im Idealfall wohl gedacht, auf Ent-
Fernung eindeutig gelesen werden kann, ist es jeder Tur-
nierleitung zumutbar, ein Lesegerät zu besitzen und bei Be-
darf auch regelmäßig durch Herantreten an das Pferd ein-
zusetzen. Erforderlich ist nur die Einigung auf eine Injek-
tionsstelle. Dann ist der tansponder auch beim Schlacht-
tier rasch, eventuell auch mit Hilfe eines Lesegerätes, zu
finden. Dieses Problem muß sowieso in Kürze gelöst wer-
den, da in Zukunft viele Nutztiere mit Tianspondern ge-
kennzeichnet werden. Außerdem erscheint es durchaus
möglich, daß sich Verbände wie die FN mit einer Firma
auf ein System und bestim mte Zahlenkombinationen eini-
gen. Richtig ist allerdings auch, daß z.B. die genannten
Probleme auch in der Hundezucht sowie bei der generellen
Kennzeichnung der Hunde dem Einsatz der Tiansponder
immer noch entgegen stehen. Allerdings ist hier die Dring-
lichkeit weniger groß, da die übliche Tätowierung weniger
schmerzhaft und i.d.R. besser erkennbar ist.

Der Kaltbrand ist keine geeignete Alternative zum
Heißbrand weil er nach unseren vorläufigen Untersuchun-
gen zwar im Augenblick der Kennzeichnung offenbar weni-
ger schme rzhaft ist, aber eine stärkere und längere Fixie-
rung der Tiere erforderlich macht und daher wohl nur bei
Fohlen einsetzbar ist, dabei stärkere Angst erzeugt wird und
Schmerzsymptome bei der Auftauphase deutlich vorhan-
den sind. Hautschäden entstehen auch bei dieser Methode.
Die Hautreaktionen dauern deutlich länger an als beim
Heißbrand.

Auch mit dieser Methode wird eine Veränderung der Haut
angestrebt dergestalt, daß infolge Schadigung der Melano-
zyten (Farbkorner erzeugende ZeLlen) nur weiße Haare
nachwachsen. Die weißen Zahlen oder Zeichen auf dun-
klem Grund sollen auf m.o.w. große Entfernung lesbar
sein. Eine derartige Markierung ist beim Rind erwünscht,
beim Pferd soll sie nicht auffallend sein. Bei weißen Ara-
bern ist die Markierung nur wirksam, wenn sie als Narbe
erkennbar bleibt, also starke Hautschäden vorausserzr.
Auch von Gründer et al. ( 1983) wurd en, z.T. abhängig vom
Verfahren, Hautschäden nach Kaltbrand beobachtet.
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Brennen zum lVachweis der Eintragung ins Stutbuch
Diese Kennzeichnung ist ohnehin nicht zwingend. Laut 53
Tierzuchtgesetz ,,darf ein Zuchtrier zvr Erzeugung von
Nachkommen nur

1. angeboten oder abgegeben werden, wenn es dauerhaft so

gekennzeichnet ist oder bei Pferden so genau beschrieben
ist,  daß seine Identi tät festgestel l t  werden kann,".. .

wobei der Brand eines von mehreren Kennzeichen sein
kann. Die Kennzeichnung der Eintragung durch Brand
entspringt daher vor allem einem Prestigedenken, was nicht
als ausreichender Grund selten kann.

Brand zur Kennzeicbnunq der Abstammung (Gestütsbrand,

Wrbandsbrand)

Diese Kennzeichnung hat eine alte Tradition und wird als
Gütezeichen gewertet. Aber auch hier gilt, daß es Zucht-
verbände und Lander gibt, die ohne dieses Zeichen aus-
kommen. In ihrem Typ haben sich die Reitpferde der ver-
schiedenen Herkünfte sowieso so weit angenähert, daß
man heute nicht mehr von dem Hannoveraner oder
Oldenburger oder 

.Württemberger 
spricht, sondern vom

Deutschen Reitpfcrd.
Der gewünschte Effekt der Kennzeichnung der Abstam-
mung auf Türnieren könnte auch auf andere \7eise erreicht
werden, indem das Kennzeichen am Halfter oder auf der
Satteldecke angebracht würde. Gute Pferde sind dem Ken-
ner sowieso in allen Details der Abstammung bekannt.
Es kann nicht verkannt werden, daß zur Zeit die Identifi-
zierung und Zuordnung eines Pferdes an Hand des Ab-
stammungsbrandes und seines Signalements, evtl. in Ver-
bindung mit dem Nummernbrand z.B. im Falle des Dieb-

stahls oder Entlaufens rascher möglich ist als ohne diese
Kennzeichen.

Im Interesse des ethischen Tierschutzes kann aber auch auf

diese Kennzeichnung verzichtet werden, so traditionsbehaf-
tet und mit Emotionen verbunden sie auch ist. Mit Hilfe
von Transpondern und einer zentralen Tierdatenkartei
lassen sich Besitzer von gestohlenen oder entlaufenen Tie-
ren ebenfalls rasch auffinden. Eine derartige Datenbank be-
steht bereits.
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